DanzigerDampfbool 


N 13. 


Donnerſtag, den 16. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Brüſſel, 15. Januar. 

8 der heutigen „Indépendance“ hat der ruſſiſche 
otſchafter in Paris, Graf Kieffeleff, eine Note feiner 
egierung überreicht, welche die Regelung der Rechte 
er Neutralen im Seekriege auf breiteſter Grundlage 
eſpricht. 

Paris, Minwoch 15. Januar, Abends. 

Nach hier eingetroffenen Berichten aus Rom vom 

geſtrigen Tage, ſagte der Papſt, als er den Kardi⸗ 

nälen mittheilte, daß Ruß land in die Wiederein⸗ 
etzung einer Nunciatur in Petersburg willige: 
r hoffe, daß dieſe erſte Konzeffion des Kaiſers das 
zeichen zuander weiten Gunſtbezeugungen 
ür die unglückliche polniſche Nation 
ſein werde. 

5 — Der Papſt hat die Freilaſſung der in 
er Citadelle von Warſchau detinirten 
rieſter und die Rückkehr der nach Sibirien 

geſchickten gefordert. 


D. London, Mittwoch, 15. Januar. 
tie dem Dampfer „Nova Scotian“ über London. 
try eingetroffenen Nachrichten aus New-York vom 

türen melden, daß Slidell und Maſon mit ihren Sekre⸗ 
chen ſich am 1. in Provincetown am Bord des engli⸗ 
Me Dampfers „Rinaldo“ nach England eingeſchifft 

bervor Die Abfahrt brachte nicht die eringſte Aufregung 

Fel 5 Die Unruhe der öffentlichen Meinung dauert in 

der 8 er engliſchen Berichte fort, die kriegeriſche Sprache 

wachen 97 Preſſe und die Vorbereitungen zum Kriege, 

2 ii Idee vorherrſchend, daß England binnen 
0 eitten werde. Die Verſenkung von Schiffen 
Amerite üdhäfen gäbe einen Vorwand zum Kriege mit 


. Der Senat hat den Antrag Sumter's angenommen, 
5 Präfidenten zu eriuchen, die ſeit dem Pariſer Kon⸗ 

deeſſe gepflogene Korreſpondenz, welche auf die Rechte 

€ Kriegführenden und der Neutralen, fo wie auf die 
eerechte Bezug hat, dem Senate mitzutheilen, 


— Die Geſundheit Maclellan's hat ſich gebeſſert. Ein 
Auer der Bundesregierung iſt nach — europäiſchen 

15 zum Schutze des amerikaniſchen Handels abgegan⸗ 
dels andere werden ihm folgen. Die New Norker Han⸗ 

l ammer hat gegen die Injtruftionen des Finanzmini⸗ 
au betreffend die ſofortige Inkrafttretung des neuen 
rifs, Vorſtellungen gemacht. 


Vera we ſpaniſche Expedition war am 8. December vor 
Vera Erus eingetroffen und hatte dem Gouverneur von 
ob er . 5 Stunden Zeit gelaſſen, ſich zu entſcheiden, 
eantw le Stadt verlaſſen wolle. Der Gouverneur hatte 
85 June daß er Inſtruktionen habe, die Stadt in 
eiue erlige zu verlaſſen, wo er die Ueberzeugung 
räften nicht könne den gegen die Stadt gerichteten Streit⸗ 
worauf pen am 17. v. M. in das Innere zurückgezogen, 
kanische 
wunden „Den Hauptplätzen aufgepflanzt. 
Municipa 

panier 
hatte, ö 
erlaſſen, in we 


Der ſpaniſche Kommandeur 
er Ausſchiffung einen Aufruf an ſeine Trup⸗ 
185 ſagt: Unſere Aufgabe wird erſt dann gelöft ſein, 
die der ſpanſcamien ſagen werde, die Truppen habenin Mexiko 
Zuneigung hen ahne angethanenen Inſulte gerächt und die 
rüder waren nigen, welche in früheren Tagen unſere 
mation an die Gwieder erworben. Eine andere Profia- 
kämen nicht Einwohner jagt, die ſpaniſchen Truppen 
nur um Genus der Aufgabe einer Eroberung, ſondern 
für gegen S Nugtbuung für nicht ausgeführte‘ Verträge, 
0 panier ausgeübte Gewaltthaten und Garan⸗ 


ie gegen Wiederholung ſolcher Beſchimpfungen zu 
ordern. 
werden und nicht mehr Militairgerichten unterworfen 
ſein. Er fordere die Einwohner auf, wieder zu ihren 
Beſchäftigungen zurückzukehren. Die größte Genugthu⸗ 
ung für die Armee werde, nachdem ſie ihre Miſſion er⸗ 
füllt habe, darin beſtehen, nach Spanien mit dem Be⸗ 
wußtſein zurückzukehren, die Zuneigung der Mexikaner 
erworben zu haben. Vier Fregatten unter dem Befehle 
Graviere's und der General Prim waren am 23. v. M. 
in Havanna eingetroffen, woſelbſt ſich Enthuſiasmus 
zeigte und illuminirt worden war. 
London, Mittwoch, 15. Januar. 

Die heutige „Morningspoſt“ ſagt, daß die von 
England in Vorbereitung für den Krieg gemachten 
Unkoſten die Summe von 2 Millionen Pfd. St. 
nicht überſteigen. 

— Die „Times“ ſtellt die Finanzlage in Amerika 
als banquerot dar. a 

London, Mittwoch 15. Januar, Nachm. 
Per Telegraph über Portland wird aus Newyork 
vom 4. d. aus der „Tribüne“ mitgetheilt, daß Maſon 
und Slidell nur bis Halifax mit dem „Rinaldo“ 115 
würden; von dort aus würden fie am Bord des gewöhn⸗ 
lichen Poſtbootes ihre Reiſe nach Europa fortſetzen. 

— Die Newyorker Journale enthalten eine Mitthei⸗ 
lung, daß Seitens Amerikas in der mexikaniſchen Ange- 
legenheit nicht intervenirt werden würde, außer wenn 
eine ſpaniſche Oecupation in Auſſicht ſtehe. Die Finanz⸗ 
pläne der Regierung ziehen die Aufmerkſamkeit ſehr auf 
ſich. Die Journale fahren fort ſchwere Steuern als 
das einzige 2 . — Mittel einer Erleichterung zu be⸗ 
trachten. In Kanada dauern die thätigen Maßregeln 
zur Bildung von Freiwilligenkorps fort. Die Journale 
zeigen ferner an, daß die Unionsarmee baldigſt vor⸗ 
ſchreiten werde und daß die Konföderirten eine große 
Strecke Eiſenbahn zwiſchen Louisville und Naſhville 
zwiſchen Charlestown und Mercury zerſtört hatten. In 
North Ediſto haben ſich anſehnliche Kräfte der Union 
ausgeſchifft und die Eiſenbahnſtation occupirt. Das 
Fort Pickens hat fein Feuer gegen den Penſacola eröff- 
net, man weiß nicht mit welchem Erfolge. 

New-⸗Mork, Freitag 3. Januar. 
Die hieſige Handelskammer hat gegen die Inſtructionen 
des Finanzminiſters wegen ſofortiger Einführung des 
neuen Tarifs remonſtrirt. Die ſpaniſche Expedition 
iſt am 8. Dec. in Veracruz eingetroffen und ſchiſſte 
die Soldaten am 17. aus, nachdem der Gouverneur 
mit den Truppen die Stadt geräumt hatte. In ſeiner 
Proclamation erklärte der ſpaniſche Commandeur: die 
einrückenden Truppen kämen nicht, um Eroberungen 
zu machen, ſondern um die der ſpaniſchen Fahne ange⸗ 
thane Schmach zu rächen und Genugthuung für die 
Nichterfüllung der Verträge und Garantien dafür zu 
fordern, daß die Gewaltthaten gegen Spanier ſich nicht 
wiederholen würden. General Prim iſt mit vier 
Fregatten am 23. Dec. in der Havannah eingetroffen. 
— —— ' ů — 


Die Landtags⸗Eröffuung. 


Selten iſt wohl einem politiſchen Act mit ſo 
großer Erwartung und Spannung entgegen geſehen 
worden, wie der vorgeſtern ſtattgehabten Landtags- 
Eröffnung in Berlin. Furcht und Hoffnung rangen 
in der Bruſt manches Patrioten miteinander, wenn er 
ſein Ohr zu willig den Prophezeihungen lieh, die über 
das Schickſal des jetzigen Landtags laut wurden. 
Erſchien doch auch Manchem unſere nächſte politiſche 
Zukunft in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß für Jeden, der ſehen 
kann und will, die Thronrede des Königs in dieſes 
Dunkel Licht gebracht hat. Dieſelbe bezeichnet in 
ganz beſtimmten klar ausgeſprochenen Sätzen den 
Standpunkt der Regierung, daß Jedermann aus ihr 
erſieht, wie fie handeln wird. Der Schwerpunkt der 
ganzen Rede liegt in dem Schluß derſelben: 


Die friedlichen Einwohner werden beſchüßt 


„Die Entwickelung unſerer Inſtitutionen muß im 
Dienſte der Kraft und der Größe unſeres Vaterlandes 
ſtehen. Niemals kann Ich zulaſſen, daß die fort⸗ 
ſchreitende Entfaltung unſeres inneren Staats lebens 
das Recht der Krone, die Macht und Sicherheit 
Preußens in Frage ſtelle oder gefährde. Die Lage 
Europas fordert einträchtiges Zuſammenwirken zwiſchen 
Mir und Meinem Volk. Ich zähle auf die patriotiſche 
Unterſtützung ſeiner Vertreter.“ 

Wer der Meinung war, daß der jetzt eröffnete 
Landtag nothwendig einen Bruch zwiſchen der Krone 
und dem Volk hervorbringen müſſe, der kann aus 
dieſen ſchönen Worten die Ueberzeugung gewinnen, 
daß von Seiten des Königs dazu nicht Anlaß gegeben, 
daß vielmehr Alles angewandt werden wird, denſelben 
zu verhüten. Hierin werden nun aber auch die Ver⸗ 
treter des Volks eine ernſte Mahnung erkennen, nicht 
ihrerſeits zu dem gefürchteten Bruche zu drängen. 

Wenn indeſſen Mancher derſelben dem, ſeinen 
Wählern gegebenen Verſprechen gemäß der Regierung, 
unbekümmert um die Folgen, in gewiſſen Punkten die 
größte Härte und Unbeugſamkeit des Sinnes entgegen 
zu ſetzen ſich verpflichtet glaubt; fo möchte denn doch. 
wohl ein Entgegenkommen von Seiten der Regierung 
andere Gedanken in ihm erwecken und ihn ſogar ver⸗ 
pflichten, einer im Fortſchritt der Debatte und durch 
eine gründlichere und alljeitigere Beleuchtung des Gegen⸗ 
ſtandes gewonnenen beſſeren Ueberzeugung Rechnung zu 
tragen. Denn nichts würde dem Anfehen Preußens im 
Auslande mehr ſchaden, als eine innere Entzweiung, 
die mit Recht als eine Schwächung betrachtet werden 
würde. — Wer zu einer ſolchen beitrüge, handelte 
unter jeder Bedingung unpatriotiſch und verdiente 
nicht, den ehrenvollen Platz eines Volksvertreters 
einzunehmen. Wir hoffen jedoch, daß ſämmtliche 
Männer, welche gewählt ſind, auf dem Landtag die 
Intereſſen des Volkes zu vertreten, auch den Patrio⸗ 
tismus in der Bruſt tragen, von welchem die Rede 
des Königs in ſo erhabener Weiſe Zeugniß ablegt. 


In ihr ſpricht ſich deutlich aus, daß der König mit 


voller Energie nichts anderes erſtrebt, als das Wohl, 
die Ehre und Größe des Vaterlandes. Welcher 
Patriot möchte nicht daſſelbe mit allen Kräften erſtre⸗ 
ben wollen? — Wir können deßhalb die vorgeſtern 
ſtattgefundene Landtags⸗Eröffnung, welche durch die 
Thronrede eine ſo ſchöne Weihe erhalten, als ein 
ſolches politiſches Ereigniß begrüßen, das uns nicht nur 
beruhigt, ſondern uns auch die beſten Hoffnungen 
für die geſunde Fortentwickelung unſeres politiſchen 
Lebens giebt. g 


Landtag. 
Herrenhaus. 
2. Sitzung am 15. Januar. 

Nach Erledigung geſchäftlicher Mittheilungen ſchritt 
das Haus zur Wahl des zweiten Vice Präſidenten. 
Graf Brühl, der 55 Stimmen erhielt, nahm die 
Wahl an. Auf Herrn Brüggemann fielen 39, auf 
Baron v. Senfft⸗Pilſach, Hrn. v. Hilgenheimb und 
Herzog von Ratibor je 1 Stimme. . 

— Die Zahl der bis jetzt mit der deutſchen Fort⸗ 
ſchrittspartei im Haufe der Abgeordneten Stimmen⸗ 
den beträgt 62. Ueber die Stärke der einzelnen 
Fraktionen und ihre Parteiſtellung find genauere An⸗ 
gaben im jetzigen Stadium der Sache unmöglich; zu 
Anfang einer Legislaturperiode behält ſich immer eine 
Anzahl neuer Abgeordneter die letzte Entſcheidung für 
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die Wahl einer Fraktion vor; viele Abgeordnete ſind 
noch abweſend, und natürlich wird Parteiſtellung und 
Parteitaktik auch von der Haltung der Regierung be⸗ 
dingt; letztere iſt aber nicht nach der Aufzählung ihrer 
Vorlagen, wie ſie die Thronrede giebt, ſondern erſt 
Die 
Zahl der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes, welche 
bis geſtern Mittags ihre Legitimationskarten in Empfang 


nach dem Inhalt dieſer Vorlagen zu ermeſſen. 


genommen hatten, beträgt 291. 
Rund ſch a u. 


Berlin, 15. Januar. 
— Seit Anfang d. J. hat in der Militärver⸗ 
waltung eine proviſoriſche Veränderung ſtattgefunden, 


indem man, um den Geſchäftsgang zu decentraliſi⸗ 
ren, bei jeder Diviſion ſelbſtſtändige, jedoch unter 
dem Korpsintendanten ſtehende Intendanturen errichtet 
phat. Dieſelben beſtehen aus einem Intendanturrath 


und zwei Sekretären, Erſterer ſteht in gleichem Ver⸗ 
bältniß zum Diviſionskommandeur wie der Korps⸗ 
intendant zum kommandirenden General. Es iſt 
dieſe Formation der bisher im Kriege eintretenden 
entſprechend und würde daher den Vortheil haben, 
bei ertheilter Ordre zur Mobilmachung bereits gebil⸗ 
det zu ſein, und für die Truppentheile den nöthigen 


Anhalt innerhalb des Diviſionsbereichs zu bieten; 


dagegen ſcheint der Geſchäftsgang, namentlich der 


ſchriftliche, dadurch nicht vereinfacht zu werden, da 


die allgemeine Verwaltung doch nach wie vor von der 
Korpsintendantur ausgeht, und im Gegentheil eine 
neue Zwiſchenbehörde entſtanden iſt. Aber, wie 
geſagt, die Sache iſt verſuchsweiſe eingeführt und 
hängt ihr ferneres Beſtehen wohl auch mit der all⸗ 
gemeinen Militärangelegenheit zuſammen. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde ſcheint man auch von einer bereits 
in Aus ſicht genommenen Veränderung in der Zahl⸗ 
meiſterbrauche Abſtand genommen zu haben. 

— Der zeitige ausrückende Stand des preußiſchen 
Heeres wird von den „Militäriſchen Blättern“ nach 
Abzug ſämmtlicher Feſtungsbeſatzungen, und wohlver- 

ſtanden dabei nur die Landwehr des erſten Aufgebots 


in Auſchlag gebracht, auf 238 Bataillone, 232 Eska⸗ 
dirons und 864 Geſchütze, oder in Zahlen ausgedrückt, 


ohne Offiziere, Trainſoldaten und Nichtkombattanten 
auf 238,000 Mann Infanterie, 34,800 Mann 
Kavallerie, 28,800 Mann Artillerie und 5400 Pioniere, 
zuſammen alſo 307,000 Mann angegeben. Bei⸗ 
läufig würden ſich darunter an Landwehren nur 24 


Schwadronen befinden, indem bekanntlich die Landwehr⸗ 


Infanterie, ſo wie auch die geſammte nicht mehr 
regimentirte Landwehrkavallerie des erſten Aufgebots 


im Verein mit den Erſatzbataillonen der Garde und 
Linie zu den Feſtungsbeſatzungen beſtimmt ſind. Die 


an dem zeitigen Beſtande des ſtehenden Heeres in 


jener obigen Berechnung ausfallenden 15 Linienbatail⸗ 


lone gehen auf die Beſatzung der Bundesfeſtungen. 


Sonſt ſollen hinfort für den Kriegsfall zur Theilnahme 
an den Beſatzungen feſter Plätze für die Garde und 
Linie nur zeitige Abkommandirungen ſtatthaben. 
Die Telegraphenleitungen, welche von dem 
Palais Sr. Maj. des Königs nach den verſchiedenen 
Kaſernen führen, find, wie die „K. Z.“ meldet, jetzt 
vollendet. Bisher ſtanden ſie ſchon mit dem Hotel 


des Kriegsminiſters und den Hotels anderer Miniſter, 


tie dem Centraldepot der Feuerwehr in telegraphiſcher 


Verbindung 

— Der Minifter des Auswärtigen, Graf Bern⸗ 
ſtorff, hat auf Grund einer Klage des preußiſchen 
Geſandten in Konſtantinopel, Grafen v. d. Goltz, die 
Amtsſuspenſion des dortigen Predigers Piſchon ver: 
fügt, ohne daß der Ober⸗Kirchenrath, der Piſchon's 
vorgeſetzte Behörde iſt, bei dem Urtheilsſpruch mit⸗ 
gewirkt, ohne daß eine Unterſuchung ſtattgefunden 


hat. In Folge deſſen hat der Geſandte den Prediger 
aufgefordert, ſeine Haushaltung aufzulöfen und ihm 


den Tag ſeiner Abreiſe anzuzeigen. Piſchon hat da⸗ 
gegen beim Ober⸗Kirchenrath proteftirt und erklärt, 
daß er nicht abreiſen werde, ohne abberufen zu ſein, 
und Kirchenbücher und Acten auch nur unter Proteſt 
ausgeliefert. Die Stelle der Piſchon'ſchen Predigt 
zur Einweihung des neuen evangeliſchen Bethauſes, 
an welcher der Graf v. d. Goltz Anſtoß genommen 
hat, lautet: 


„Laßt uns nun Alle, theure Gemeindeglieder, ein 
Jeder in ſeinem Amt und Beruf dazu beitragen, daß 
nicht bloß ein Bau von todten Steinen an dieter Stelle 
erhöht ſei, ſondern in und durch denſelben auch der geiſt⸗ 
liche Bau von lebendigen Steinen auf dem Grunde 
immer feſter gegründet werde, da Jeſus Chriſtus der 
Eckſtein iſt. Zu dem Ende richte ich mein bittendes 
Wort zunächſt an Sie, Herr Geſandter, da Sie hier als 
Vertreter eines der mächtigſten Könige der Erde an⸗ 
weſend ſind. Die Verdienſte zu würdigen, welche Sie 
ſich um die zweckmäßige Ausführung des Kirchenbaues 
erworben haben, ſteht mir nicht zu, und hier iſt dazu 
nicht der Ort. Aber, was mir an dieſer Stelle obliegt, 


das iſt: Sie im . des Herrn zu bitten, dem 
Gottesdienſte und dem 
Ihre volle chriſtliche Theilnahme zu ſchenken. Unſer 
Königl. Herr, deſſen Krone vor wenigen Wochen zu 
ihrem irdiſchen Glanze eine göttliche Weihe erhalten, 
ſprach in der Stunde, als er das Regiment unſeres 
aterlandes in feine kräftige Hand nahm, zu ſeinen ver ⸗ 
trauten Räthen die denkwürdigen Worte: Je höher einer 
von meinen Dienern geſtellt iſt, deſto beſtimmter erwarte 
ich von ihm, daß er ſeinen Untergebenen durch einen 
fleißigen Beſuch des Gottesdienſtes mit gutem Beiſpiel 
vorangehen wird.“ Wie ſchön ſtimmen dieſe Worte mit 
der ſchönen Lehre überein, welche uns durch den Mund 
unſeres Erlöſers Jeſu Chriſti offenbaret iſt, wenn er 
ſpricht, „daß man dem Kaiſer nicht geben könne, was 
des Kaiſers iſt, wenn man nicht Gott giebt, was 
Gottes iſt.“ 


So erzählt die Proteſtant. Kirchenzeit. den Vorfall. 
— Das große Geſangs⸗Concert, welches unter 
Leitung des königl. Kapellmeiſters Taubert zum 
Beſten der deutſchen Flotte gegeben werden ſoll, wird 


wahrſcheinlich am Sonntag, den 26. d. Mts. im 
Opernhauſe ſtattfinden. Das von vielleicht 1500 
Sängern in dem aluſtiſch günſtigen, geſchloſſenen 
Raume des Opernhauſes geſungene Arndt'ſche Volks⸗ 
lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“, welches 
den Schluß der Aufführung machen wird, wird ge⸗ 
wiß von gewaltiger Wirkung ſein. 


— Von Seiten der hieſigen Aerzte wird eine 


Petition an das Abgeordneten⸗ Haus vorbereitet. 
Dieſelbe ſoll ſich unter anderen Beſchwerden beſon⸗ 


ders gegen $. 200. des Strafgeſetzbuchs richten, der 
für Medicinalperſonen, welche in Fällen einer drin⸗ 
genden Gefahr ihre Hülfe verweigern, Geldbuße von 


20 bis 500 Thlr. feſtſetzt. 

— Wie die „Corr. Stern“ erfährt, hat der Herr 
Juſtizminiſter v. Bernuth mittelſt Circularverfü⸗ 
gung die Gerichte ermächtigt, Rechtscandidaten jüdi⸗ 
ſchen Glaubens als Staatsanwaltsgehülfen zu ver⸗ 
wenden. Derſelben Corr. zufolge hat Hr. v. Bernuth 


im Staatsminiſterium den Antrag geſtellt, der Ver⸗ 


faſſungs⸗Urkunde entſprechend den Gerichts-Aſſeſſoren 


jüdiſchen Glaubens den Zutritt zu richterlichen Aem⸗ 


tern zu geſtatten. 

— In dem Städtchen Bernau iſt vor Kurzem 
ein wahrhaft grauſiges Verbrechen zur Kenntniß der 
Behörde gekommen. Eine Arbeiterfrau hat nämlich 
ihre Stieftochter Jahr und Tag in einem Koffer ein⸗ 
geſperrt gehalten, ihr zur Bekleidung nur Lumpen 
und zur Nahrung den Abfall von rohen Gemüſen 
gegeben. In dieſem Zuſtande wurde das Kind, faſt 
blödſinnig, entdeckt. Man fand noch rohe Kartoffel- 
ſchalen in einem irdenen Speiſenapf bei ihr. Die 
ſorgſamſte Pflege war nicht im Stande, das Kind 
am Leben zu erhalten. Es ſtarb bereits einige Tage 
nach ſeiner Auffindung. Die unnatürliche Stiefmutter 
iſt ſofort in Haft genoumen. 

Anclam, 14. Jan. So eben brennt es in der 
Königl. Straf-Anftalt, und iſt das Feuer wahrſchein⸗ 
lich durch ein ruſſiſches Rohr in einem Theile des 
Dachſtuhles entſtanden. Hoffentlich wird man ſeiner 
bald Herr, und dürfte nur ein Theil des Daches zer- 
ſtört werden. Die weiblichen Sträflinge ſind wäh⸗ 
rend des Feuers im Schützenhauſe untergebracht und 
die Mobilien ausgeräumt. 

Halle, 8. Jan. Geſtern hielt der Jeſuitenpater 
Roh feine letzte Miſſionspredigt. In einem Nachwort 
kam er auf die Verfolgungen, welche ſein Orden zu 
erdulden hätte, und hob unter den Anſchuldigungen, 
mit welchen man ihn überſchütte, beſonders die hervor, 
daß man ihm als Grundſatz unterfchiebe: „der Zweck 
heiligt die Mittel“. Er habe ſchon im Jahre 1852 
in Frankfurt a. M. unter den maßloſeſten Verfol— 
gungen einen Proteſt gegen dieſe „Abſcheulichkeit“ von 
der Kanzel herab erlaſſen und wolle denſelben hier 
wiederholen. Dieſer Proteſt lautete: Er, Petrus Roh, 
wolle Jedem, der aus den 32,000, von Gliedern 
des Ordens der Geſellſchaft Jeſu verfaßten Schriften 
einer der beiden juriſtiſchen Fakultäten in Heidelberg 
oder Bonn eine Stelle nachweiſe, welche dieſen Grund⸗ 
ſatz ſo oder mit anderen Worten enthielte, 1000 Fl. 
zahlen und ſich ſofort von dem Orden losſagen. 

Dresden, 13. Jan. Der letzte Maigefangene 
Muſikdirector Röckel, der zu einer zwölfjährigen 
Zuchthausſtrafe verurtheilt war, hat die Erlaubniß 
zur Auswanderung nach Amerika unter der Bedin⸗ 
gung erhalten, Sachſen binnen 24 Stunden zu ver⸗ 
laſſen. Die alſo bedingte Begnadigung haben ſeine 
Angehörigen erwirkt. Er ſelbſt hatte ſich bisher nicht 
dazu verſtanden, ein Begnadigungsgeſuch einzureichen, 
ſondern ein Entlaſſungsgeſuch an den König gerichtet, 
das aber der Art und Weiſe ſeiner Abfaſſung we⸗ 
gen nicht genehmigt wurde. Jetzt iſt er entlaſſen 
und hat ſich nach Weimar begeben, wo er wohl zu⸗ 
nächſt bleiben wird. 

Kaſſel, 11. Jan. Die Auflöſung der Verſamm⸗ 
lung der Abgeordneten zur zweiten Kammer iſt ein 


nneren Aufbau der Gemeinde 


n 


Act, welcher durch keine Verfaſſung oder Geſetz ſeine 
Begründung erhält. Es iſt dies eine Handlung, die 
außerhalb der rechtlichen Normen fußt, folglich nur 
als eine Ausübung der Gewalt erſcheint. Man be⸗ 
wegt ſich nicht mehr innerhalb der Schranken ſelbſt 
der Verfaſſung von 1860, ſondern außerhalb derſel⸗ 
ben. Nach 8 69 dieſer Verfaſſung kann der Landes⸗ 
herr den Landtag vertagen, auch ihn auflöſen. Es 
exiſtirte hier aber noch gar kein Landtag, denn er war 
noch nicht gebildet, noch nicht conſtituirt. Es waren 
erſt die gegebenen Mittel vorhanden, woraus ein 
Landtag werden ſoll. Wir beſtreiten durchaus nicht 
das Recht der Auflöſung eines Landtages ſelbſt, aber 
wenn dieſelbe einen vernünftigen Zweck haben ſoll, 
fo kann es kein anderer fein, als von den Volksver⸗ 
tretern an das Volk ſelbſt, von den Repräſentanten 
an die Repräſentirten zu appelliren. Sie iſt eine 
Frage, welche die Staatsregierung an die Geſammt⸗ 
heit der Staatsbürger ſtellt, ob die Anſichten, Mei⸗ 
nungen und Geſinnungen, welche die Verſammlung 
ihrer Vertreter ausgeſprochen, auch wirklich den An⸗ 
ſichten, Meinungen und Geſinnungen jener entſprechen, 
oder ob ſie nur einſeitig von gedachter Verſammlung 
ausgegangen find. Das kuͤrheſſiſche Volk hat aber 
in dem vorliegenden Fall nicht einmal, ſondern drei⸗ 
mal faſt dieſelben Männer wieder gewählt, um zu 
bekunden, daß es mit ihrem Ausſpruche vollſtändig 
einverſtanden iſt. Es iſt noch weiter gegangen es 
hat neben dieſer Wahl, da die geringſte Zahl zu der 
ſelben nach der Verfaſſung von 1860 nur berechtigt 
iſt, in einer Adreſſe an den Landesfürſten feiner Anz 
ſicht Ausdruck gegeben. Man hat aber dieſelbe durch 
die Anwendung des ganzen Apparats der Polizeimaß⸗ 
regeln, beſtehend aus Confiscationen, Beſchlagnahmen 
und Haus ſuchungen, zu unterdrücken geſucht und nun 
ſogar einen Act vollzogen, dem jede ſtaatsrechtliche 
Begründung abgeht. Beide Handlungen, die Unter⸗ 
drückung der Adreſſe und die Auflöſung der Verſamm⸗ 
lung der Abgeordneten zur zweiten Kammer ſind 
ſelbſt dem Boden der Verfaſſung von 1860 nicht 
entwachſen. Auch dieſe iſt damit außer Wirkſam⸗ 
keit geſetzt. 

— Der katholiſche Stadtpfarrer in Frankfurt a. M. 
Domcapitular Thiſſen (früher Mitglied des Preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes) hat „in Anerkennung ſei⸗ 
ner Verdienſte um die katholiſche Sache“ die Würde 
eines Geh. päpſtlichen Kammerherrn erhalten. 

Wien, 10. Jan. In der „Oſtd. ni 5 
„Die Anrede, welche Na Ba un der 
9 75 Revue, die am 2 M. vor Verona ſtatt⸗ 
and, an Se. Maj. den Kaiſer gehalten hat, wird von 
den Blättern in verſchiedenen Verſtonen mitgetheilt. In 
einem Artikel, welchen die „Donau- Itg.“ an der Spitze 
ihres Blattes bringt, ſoll Ritter v. Benedek „unter An⸗ 
derem“ Folgendes geſagt haben: „Daß, fo wie die Ar⸗ 
mee nur an einen Gott glaube, fie auch nur einen Füh⸗ 
rer, einen Schwur kenne, und dies ſei derjenige: zu jeder 
Stunde freudig Gut und Blut für ihren angebeteten 
Kriegsherrn und das Kaiſerhaus zu opfern.“ Wir be⸗ 
dauern, daß das offizibſe Blatt uns nicht mit dem gan⸗ 
zen Inhalte der Rede bekannt machte. Die paar Worte 
die der illuſtre Feldherr unter Anderem geſagt haben fo 
klingen, aus dem Zuſammenhange geriſſen nicht ganz klar. 
Daß die Armee nur Einen Führer (den Kaiſer) habe, iſt 
ſeloſtverſtändlich, daß fie nur Einen Schwur kenne, iſt 
gleichfalls eine bekannte Thatſache, da das Heer nicht auf 
die Verfaſſung beeidigt iſt, wenn auch der Herr 
zeugmeiſter ſelbſt als Mitglied des Herrenhauſes das 


Geloͤbniß auf dieſelbe abgelegt hat. Die Red . 
befehlshabers der italieniſe 1 ee 


Händen ohne Unterſchied der Nationalität Religion und 
Geburt ae deem G zu Einem Kaiser halten 

4% u dieſem Citat iſt auch erſichtlich, gegen 
welche Seite hin die Pointe der Benedekſchen Biene Te 
richtet und was mit ihr bezweckt war. Der Feldherr 
wollte im Namen der Armee erklären, daß ſie den Streit 
der Nationalitäten in ihrer Mitte nicht kenne, und daß 
die Agitation, welche die Führer in einzelnen Kronlän⸗ 
dern zu verbreiten bemüht ſind, auf ſie ohne Einfluß 
bleibe. Die enthuſiaſtiſche Zuſtimmung, welche dieſe 
Worte bei allen Truppengattungen fanden, iſt von dop⸗ 
peltem Werthe ſowohl dem Inlande als dem Auslande 
gegenüber, weil ſie bezüglich der vielen Spekulationen 
auf die nationale Verſchiedenheit der Armee über den 
(dal welcher letztere bejeelt, die nöthige Belehrung ver⸗ 

afft. 


— Bekanntlich ift der Vorſchlag zu einer Reform 
des deutſchen Bundes, der von dem ſächſiſchen Miniſter 


y 


1 nichts weiter ergeben hat, als daß Bogdanowitſch 
zur Zeit des Auflaufs unter den Studentenhaufen 
geſehen worden iſt, und nachdem der Kommandant 
ihm befohlen hatte, den Platz zu verlaſſen, er den⸗ 
noch in einiger Entfernung vom Univerſitätsgebäude 


Grafen Beuſt ausgegangen, auch dem Wiener Cabinet 
mitgetheilt und von dieſem ablehnend beſchieden worden. 

Rom, 4. Jan. Der Papſt will die Eröffnung 
der Neapolitaner Eiſenbahnlinie in Perſon vor⸗ 
nehmen. Die Feſtlichkeit iſt deßhalb verſchoben, und 
wird etwa um die Mitte d. M. veranſtaltet werden. 
Unterdeſſen wird die Strecke bis Ceprano von der 
römiſchen Geſellſchaft befahren. 

Paris, 13. Jan. Das „Journal des Débats“ 
ſtellt ausführliche Betrachtungen über die nun glüd- 
lich erfolgte Beilegung des engliſch⸗amerikaniſchen 
Conflietes an und gelangt zu dem Schluſſe, daß 
dieſer Ausgang der engliſchen Sache weniger auf 
die Dauer förderlich ſein wird, als der amerikaniſchen. 
Die den Rechten der Neutralen günſtige Auslegung 
der vorhandenen ſeerechtlichen Beſtimmungen habe 
ſchließlich die Oberhand behalten, und England habe 
durch eine energiſche Anſtrengung für ſpäter und immer 
ſeine eigene Suprematie zur See, ſeine bisher bei⸗ 
nahe unumſchränkte Freiheit eingegränzt; es habe da⸗ 
durch, daß es die Freilaſſung der Herren Maſon und 
Slidell durchgeſetzt, ſelber über ſich ſelbſt ein eclatan- 
tes Verdammungs⸗Urtheil ausgeſprochen. Außerdem 
habe es ſich den unvertilgbaren Groll der Nordame⸗ 
rilaner aufgeladen. 

— Es geht das Gerücht, das Tuilerien⸗Cabinet 
beabſichtige, die Sperrung des Hafens von Charleſton 
als einen Vorwand zu benutzen, um daraus die Un⸗ 
wirkſamkeit der Blokade der conföderirten Häfen ſei⸗ 
tens der Union herzuleiten. Ob dieſes Gerücht noch 
einen andern Grund hat, als die geſtern vom „Mo⸗ 
niteur“ ausgeſprochene Mißbilligung jenes Actes, 
müffen wir dahin geſtellt fein laſſen. Jedenfalls 
hat die „Ind. bel.“ Recht, wenn ſie heute hervor⸗ 
hebt, daß die Zerſtörung eines Hafens nicht barba⸗ 
riſcher ſei, als das Bombardement einer Stadt, vor 
dem doch im Falle eines Krieges oder einer Rebellion 
weder die engliſche noch franzöſiſche Regierung zurück⸗ 
ſchrecken würden. 

London, 10. Jan. Die amerikaniſche Schrau⸗ 
bencorvette „Tuscarora“ deren Ankunft in den Ge⸗ 
wäſſern von Southampton geſtern gemeldet war, hat 
ſich vor den Hafen hingelegt, um dem „Naſhyille“ 
das Auslaufen ſauer zu machen. Dieſer denkt nicht 
daran, denn mit ſeinen beiden kleinen Kanonen kann 
er gegen die 7 ſchweren Geſchütze des Gegners nim 
mer den Kampf wagen. Außer der „Tuscarora“ 
ſollen demnächſt noch 2 andere nordamerikaniſche 
Kriegsſchiffe herüberkommen, um unioniſtiſche Kauf⸗ 
fahrer gegen die kecken Angriffe der fürftaatlichen 
Kaperſchiffe zu ſchützen. Zu verwundern iſt, daß dies 
nicht ſchon längſt geſchehen iſt, nachdem bereits 4 
föderaliſtiſche Schiffe von ſüdlichen Kapern in euro⸗ 
päiſchen Gewäſſern verbrannt worden ſind. Was 
den „Naſhville“ betrifft, hat die engliſche Regierung 
die ſtrengſte Neutralität beobachtet. Es wurden ihm 
nur die allernothwendigſten Ausbeſſerungen geſtattet, 
wie fie vom Völkerrecht beſchädigten Schiffen in einem 
neutralen Hafen zugeſtanden ſind. Die Einfügung 
einiger Eichenbalken auf dem Oberdeck, zur Stärkung 
deſſelben unter den Lafetten, wurde ihm nicht einmal 
geſtattet, und weder Pulver noch ſonſtiger Kriegsbe⸗ 
darf durfte an Bord gebracht werden. 

— Ueber die Barke „Eugenia Smith“, von wel⸗ 
cher, trotzdem daß ſie unter britiſcher Flagge fuhr, 
zwei Paſſagiere herausgeholt worden ſind, weiß man 
hier nur ſo viel, daß ſie im Jahre 1844 im Staat 
Delaware gebaut, aber in Naſſau (New-⸗ Providence) 
im vorigen Jahre als britiſches Schiff regiſtrirt wor 
den war. 

— Die beiden Söhne des Herzogs von Orleans 
werden nun, da die engliſch-amerikaniſche Kriegsgefahr 
verſchwunden iſt, im Generalſtabe Mac Clellan's 
verbleiben. Man ſpricht hier von einem Briefe des 
Grafen von Paris, worin er erklärt, daß er, den 
Ueberlieferungen ſeiner Familie folge, indem er ſich für 
die liberale Sache auf die Seite des Nordens ſtelle. 

Petersburg, 3. Jan. Das Urtheil über den 
wegen der Studenten⸗Affaire gefangen genommenen 
Fähnrich Bogdanowitſch iſt nach dem „Dr. J.“ nun 
ebenfalls gefallt und lautet dahin, daß der bis jetzt 
erlittene Arreſt ihm als Strafe anzurechnen ſei. 
Während der zweimonatlichen Unterſuchung iſt dem 
Arreſtanten außerdem nur der halbe Sold ausgezahlt, 
und dieſes in der Dienſtliſte beſonders bemerkt wor- 
den. Im Uebrigen bleibt es dem Bogdanowitſch 
anheimgeſtellt, künftig noch der Artillerie-Akademie 
angehören zu wollen oder nicht. Das geringe Strafmaß 
erklärt ſich ſehr einfach dadurch, daß die Unter ſuchung 


Von der rufſiſchen . 8. Jan. Das 
noch immer ſo vielfältig ſtattfindende Andringen der Ar⸗ 
beiterklaſſe zur Weberfiedelung nach Rußland iſt geeignet, 
das innigſte Bedauern aller derer zu erregen, denen die 
Rechts- und Geſellſchaftszuſtände im Nachbarreiche näher 
bekannt ſind. Fälle, in denen die aus der preußiſchen 
Heimath gezogenen Anſiedler in die früheren heimathlichen 
Verhältniſſe ſich zurückſehnen, ſind tägliche Erſcheinungen, 
von denen wir nur eine herausbeben wollen, um darzu⸗ 
thun, wie ſehr ſchwer eine Rückkehr den Verblendeten 
gemacht wird. Auf einem Gute in rufj. Neuſtadt, einem 
Herrn von Karp gehörig, find 19 Arbeiterfamilien aus 
Preußen, denen, aus welchen Gründen iſt uns unbekannt, 
der Dienft gekündigt ift. Sie ſollen indeſſen vor ihrer 
Abreiſe der Herrſchaft die Anziehkoſten erſtatten, deren 
Betrag die Armen indeſſen aufzubringen nicht im Stande 
ſind, wenn ſie nicht Alles, auch das letzte Kleid dort 
laſſen und nackt abziehen ſollen. Alle Reklamationen bei 
der Gerichtsbehörde helfen nichts, und befinden ſich die 
Armen in den allertraurigſten Verhältniſſen, beſonders 
auch, da ihnen die Mittel zur Heimreiſe gänzlich fehlen. 
Die Leibeigenſchaft für die ruſſiſchen Unterthanen hat 
aufgehört, ſie beſteht indeſſen fort in anderer Form für 
preußiſche Unterthanen, welche dort Dienſte genommen 
haben. Die Leute haben jetzt die königl. preuß. Geſandt⸗ 
ſchaft in St. Petersburg von ihrem Schickſal in Kenntniß 
geſetzt und hoffen von dieſer Seite das Ende ihrer Noth. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Januar. 

— Der Korvetten Kapitän v. Bothwell iſt 
zum Chef des Stabes der Marine ernannt worden, 
ein Poſten, der bisher ſchon ſtellvertretend von ihm 
wahrgenommen war und genau derjenigen Stellung 
im Landheere entſpricht, welche die Chefs des Gene⸗ 
ralſtabes bei den einzelnen Armeekorps einnehmen. 
Außerdem ſind in den mittlern und untern Graden 
des Seeoffizierkorps mehrfache Beförderungen vorge- 
nommen worden, deren Umfang darauf hindeutet, daß 
die durch den nunmehr länger als jährigen Untergang 
des Schooners „Frauenlob“ entſtandenen Vakanzen 
haben ausgefüllt werden ſollen. Die Stellen der 
Offiziere der jüngſt verunglückten ͥ „Amazone“ dürften 
noch längere Zeit unbeſetzt bleiben, denn wenn gleich 
an dem Untergange auch dieſes Schiffes längſt nicht 
mehr zu zweifeln iſt, ſo pflegt doch die offizielle To⸗ 
desanerkennung der Bemannung eines geſcheiterten 
Fahrzeuges in jeder Marine früheftens erſt nach Ab⸗ 
lauf eines Jahres ſeit dem Eingange der betreffenden 
Unglücksbotſchaft zu erfolgen. 

— In dieſen Tagen feiert Herr Bürgermeiſter 
Schumann fein 25jähriges Dienſt⸗Jubiläum; bei 
welcher Gelegenheit auch die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung durch ihren Vorſitzenden und zwei Mit- 
glieder eine Gratulation abſtatten wird. 

— Herr Dr. Menzel, ein Freund des Herrn 
Dr. Sachs, erklärt in dem heutigen Intelligenz⸗ 
Blatt das Gerücht von dem Tode deſſelben für une 
begründet. Es wird dieſe Erklärung allen Freun⸗ 
den und Bekannten des jungen wackern Arztes zur 
Freude gereichen. Wünſchenswerth wäre es aller- 
dings geweſen, wenn dieſelbe ſchon früher gekom⸗ 
men, da das Gerücht ſchon ſeit mehreren Tagen 
in allen hieſigen Kreiſen verbreitet war. Unſere Mit⸗ 
theilung deſſelben hat nun wenigſtens das Gute ger 
habt, daß die nöthige öffentliche Erklärung nicht noch 
länger zurückgehalten worden iſt. Außerdem aber 
möchte eine Aufklärung über die Entſtehung des Ge- 
rüchts und die mit demſelben von gewiſſen Perſonen 
verbundenen Zwecke im Intereſſe des Hrn. Dr. Sachs 
nicht unangemeſſen erſcheinen. 

— Geſtern Abend glitt die 51jährige Aufwärterin 
Leppte von der Treppe des Kfms. Krull auf Lang⸗ 
arten aus und brach ſich den linken Hüftknochen; weshalb 
ſie nach dem Stadt-Lazarethe geſchafft werden mußte. 

— Geſtern wurde der auf dem Bahnhofe zu 
Dirſchau beſchäftigte Arbeiter Fileton aus Zeis⸗ 
gendorf von einer Lokomotive erfaßt; er fiel zur 
Erde und wurde von den Rädern ſo verſtümmelt, 
daß er augenblicklich ſeinen Tod fand. 

Tiegenhof, 16. Jan. Kürzlich wurde der Hof. 
beſitzer C. in Altendorf von einem fremden Dienſtknecht, 
den er Nachts aus der Schlafkammer ſeiner Mägde ver- 
treiben wollte, mit einem Meſſer am Arme bedeutend 
verwundet. Der Stoß war nach dem Kopfe gerichtet, 
wurde aber vom aufgehobenen Arme aufgefangen. Die 
Sache iſt bereits der Staatsanwaltſchaft übergeben. — 
Auf die Entſcheidung gegen den Gensd'arm Tr. aus 
Elbing, wegen der, am letzten Jahrmarkte hier gegen die 
junge Fein eines angeſehenen Hofbeſitzers aus Tiege ſich er 
laubten Gewalttbätigfeiten iſt man hier ſehr geipannt 
und wartet mit Schmerzen darauf. Es wurden kürzlich 
wieder mehrere Zeugen in dieſer Angelegenheit ver: 
nommen. — Die Schlittenbahn auf dem Landwege iſt 
hier, in Folge des Thauwetters in voriger Woche, bei— 
nahe ganz verſchwunden und man ſieht ſchon viele Wagen 
herein kommen, dagegen hat der ſtrenge Froſt in dieſen 
Tagen eine prächtige Eisbahn gemacht, die viel Leben 
bier geſchaffen hat und nächſten Sonnabend auch zu einer 
großen Schlittenparthie längs dem Weichſel-Kanal nach 
Neumünſterberg benutzt werden ſoll. 

Königsberg. Am Sonnabende iſt der Ingenieur 


als neugieriger Zuſchauer ſtehen geblieben war. More, welcher hierher gekommen war, um die hieſi⸗ 
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gen Terrainverhältniſſe kennen zu lernen und dem 
nächſt einen Plan zur Waſſerleitung entwerfen zu 
können, wieder zurück nach Berlin gereiſt. Wie wir 
hören, ſoll der Koſtenaufwand, welcher zur Realiſi⸗ 
rung des Projekts erforderlich werden dürfte, nach 


der Anſicht des Herrn More ein ſehr bedeutender 


ſein. Der Magiſtrat wird ſich daher zunächſt mit 


den Stadtverordneten vereinbaren, um feſtzuſtellen, 


auf welche Weiſe die Kapitalien aufzubringen ſein 


würden. 


Stadt⸗ Theater. 
„Eine Poſſe als Mediein,“ nach dem Zettel eine 


Original ⸗Poſſe, ſollte wohl richtiger Luſtſpiel genannt 
werden; da die Perſonen des Stückes keine Carricaturen, 


ſondern nur Charaktere zeigen, wie man dergleichen wohl 
bie und da im Leben findet. Eine putz⸗ und herrſch⸗ 
ſüchtige Krämerfrau, die auf ihren Adel ſich ungeheuer 
viel einbildet, die ſich gar nicht um die Wirthſchaft be⸗ 


kümmert, in jeder Unterhaltung einige franzöſiſche Brok⸗ 
ken fallen läßt, ihren Mann tyrannifirt, überhaupt durch 
ein hochfahrendes Weſen ſich bemerklich und unausſteh⸗ 
lich macht, iſt eine Erſcheinung, die ſich in jeder größeren 
Stadt vorfinden dürfte. 
hatte ein Dichter 

und ſie in einem 


Eine ſolche weibliche Natur 
zur Zielſcheibe ſeines Witzes gemacht 
Volksſtücke ſcharf ausgeprägt. Die 

ganze Schilderung dieſer Dame paßte nun ſo genau auf 
die zufällig mit ihrem Manne im Theater anweſende 
Mehlhändlerfrau Weißmann, daß dieſe darüber in 
die höchſte Wuth geräth und das Stück als ein Pas⸗ 
quill auf ihre Perſon betrachtet; ſogar die Beſtra⸗ 
fung des Verfaſſers verlangt. Endlich wird die wü⸗ 
thende Xantippe von einem Doktor der Rechte eines 
Beſſeren belehrt und ſie läßt ihren Vorſatz fallen; geht 
vielmehr auf feinen Rath ein, wenn auch nur zum Schein, 
für kurze Zeit alle ihre Untugenden und Fehler abzulegen, 
um der Welt zu zeigen, daß ſie nicht in dem Stücke ge⸗ 
meint ſein kann. Sehr dald findet indeß die Frau an 
der nur äußerlichen Beſſerung ein ſolches Behagen, daß 
ſie zu dem feſten Entſchluſſe kommt, in der Folge auch 
in der Wirklichkeit einer inneren Umkehr ſich zu befleißigen. 
Dieſe gelungene Beſſerung durch das Anſchauen einer 
Poſſe hat den Titel des neuen Kaiſerſchen Stückes gegeben. 
— Auf uns hat dies neue Geiſtesprodukt einen recht guten 


Eindruck gemacht. Wenn in demſelben auch mitunter 


eine derbe Sprache geführt wird, ſo hört man doch im 
Scherz und Ernſt viele Wahrheiten ausſprechen; überhaupt 
iſt in dem Stücke ein lebhafter Gang der Handlung vor⸗ 
banden und viele komiſche Situationen erhalten die Lach⸗ 
luſt rege. — Die mitwirkenden Kräfte waren aber auch 
durchaus bemüht, das Stück zur Geltung zu bringen. 
Sowohl der Hauptträgerin, Frau Dill, als augenaus⸗ 
kratzende Ehefrau des lammesfrommen Mehlhändlers 
Weißmann, Hrn. Meß, wie dem zahmen Löwen, Kaufmann 


v. Dunſt, Hrn. Röſicke, dem Wucherer Schleicher, 
Hrn. Dietrich, dem ehrwürdigen 75jährigen Greiſe, 


Hrn. Witt, dem Doktor der Rechte, in dem Stücke auch 
Doktor der Mediein, Hrn. Haverſtröm, und ſeiner 
Geliebten, Friederike, Frl. A. Becker, können wir das 
ungetheilteſte Lob zuerkennen. 75 . 


Gerichtszeitung. 

Criminal⸗Gericht. | 
(Eine böſe Fee.) In einem Märchen lieſt man, 

daß eine böſe Fee einem Fiſcher ein Goldſtück ins Netz 
geworfen, durch welches er, obwohl Alles nach dem Gelde 
ſich drängt und in dem Glanz deſſelben ſein Glück ſucht, 
unglücklich geworden. Aehnliches geſchieht nicht ſelten 
im wirklichen Leben, das von aller Idealität und dem 
Strahlenglanz der Phantaſie entblößt, oft ſo platt und 
fade hervortritt. Da ſpielt denn auch wohl die Straße 
die Rolle eines zum Fiſchen einladenden Stromes, ein 
arbeitsloſer Arbeiter den Fiſcher, ein altes Weib die böſe 
Fee und ein mit Schnaps gefülltes Faß iſt das Goldſtück. 
Die nachfolgende Geſchichte wird das Geſagte beſtätigen. 
Vor einiger Zeit ſpazierte der arbeitsloſe Arbeiter Eduard 
Chibrowski durch den Altſtädtiſchen Graben. Als er 
ſich dort unweit der Ochſengaſſe befand, rief ihm plötzlich 
ein altes Weib zu, ob er denn keine Augen habe. Vor ihm 
liege ja ein Fäßchen. Ein Fuhrknecht, der eben vorbei« 
gefahren, habe es verloren, ohne davon etwas zu merken. 
Chibrowski ſchlug ſchnell feine Augen auf und ſah das 
Fäßchen. Von deu Worten des alten Weibes wie von 
einem eleetriſchen Schlage berührt, griff er ſogleich nach 
dem Fäßchen, legte es auf ſeine Schultern und trug es 
nach ſeiner Schlafſtelle in der Kumſtgaſſe No. 22. Seine 

Schlafwirthin, eine nicht mehr junge Wittwe, und ſein 
Schlafgenoſſe, der Schneider Grau, waren über das 
Fäßchen höchſt erſtaunt, und es wurde ſofort der Inhalt 
deſſelben unterſucht. Da man dieſen als einen ſehr guten 
Schnaps erkannte, ſo verwandelte ſich das Erſtaunen 
plötzlich in eine Freude, die ſo groß war, als ſei das 
große Loos gewonnen worden. Die Schlafwirthin arran⸗ 
girte ſofort ein Trinkgelag, zu welchem alle guten Freunde 
und Bekannte herbeigezogen wurden. Das Gelag dauerte 
to lange, bis der letzte Tropfen des Faſſes abgezapft war. 
Grau und Chibrowski verfielen der völligen Betrunken⸗ 
heit. Als Grau aus ſeiner Betrunkenheit erwachte, griff 
er in ſeine Taſche, in welcher er zwar kein Geld, aber ein 
Taſchenmeſſer gehabt. Das Taſchenmeſſer war nicht mehr 
da, er behauptet nun, daß ihm Chibrowski daſſelbe ge⸗ 
ſtohlen und machte der Polizei-Behörde von dem Vorfall 
Anzeige. In Folge deſſen wurde Chibrowski verhaftet 
und befand ſich geſtern auf der Anklagebank. Der ver⸗ 
muthete Meſſerdiebſtahl hatte denn natürlich auch den 
Fund des Fäßchen mit Schnaps zur Sprache gebracht, 
und ſo war er denn nicht nur wegen Diebſtahls, ſondern 
anch wegen Unterſchlagung angeklagt. In Betreff des 
Fundes legte der Angeklagte ein offenes Geſtändniß ab 
und erklärte ſich für ſchuldig. Das alte Weib, welches 
ihm das auf der Straße liegende Fäßchen gezeigt, ſei 
ſeine Verführerin, ſeine böſe Fee geweſen. Von dem 


TE 


Diebſtahl des Meſſer, ſagte er, wiſſe er nichts. Er jet 
betrunfen geweſen, Grau ſei betrunken geweſen, Alle im 
Hauſe ſeien betrunken geweſen. Da könne ihm Grau 
eben fo gut das Meſſer in die Taſche geſteckt haren, als 
er es ihm genommen. — Es konnte dem Angeklagten 
denn auch in der That der Meſſerdiebſtahl nicht nachge⸗ 
wieſen werden, und er wurde deßhalb nur wegen Unter- 
4 verurtheilt und zwar zu einer Gefängnißſtrafe 
von 1 Monat. Das Fäßchen Schnaps war ihm alſo 
eben ſo gut zum Unglück gewordeu, wie dem Fiſcher im 
. das Stück Gold, welches ihm die Fee ins Netz 
eworfen. 
x [Knochendiebſtahl.] Der kaum dem Knabenalter 
entwachſene Arbeiterburſche Carl Ferdinand Witzling, 
bereits vor 2 Jahren mit 24 Stunden Gefängniß wegen 
Diebſtahls beſtraft, hatte ſchon zu verſchiedenen Malen 
Verſuche gemacht, von dem Hofe des Herrn Kaufmann 
Garbe Knochen zu ſtehlen. Nach verſchiedenen mißlun⸗ 
genen 1 die er allein angeſtellt, vereinigte er ſich 
mit andern jugendlichen Verbrechern zu dem Diebſtahl. 
Dieſe riethen ihm, unter dem Zaun des Gartens ein Loch 
u wühlen und vermittels eines Tonnenbandes durch 
aſſelbe von dem Knochenhaufen, der ziemlich dicht an 
dem Zaune lang, Knochen hervor zu holen. Das geſchah 
denn auch, und die kleinen Diebe füllten nicht nur eine 
Kiepe, ſondern auch einen großen Beutel mit dem Pb. 
lenen Gut. Indeſſen aber waren im Garten die Bewe⸗ 
ungen des Tonnenbandes an dem Knochenhaufen geſe⸗ 
den worden, man hatte ſogleich Diebe vermuthet und 
Anſtalt gemacht, ſie auf friſcher That zu ertappen. — 
Witzling, der auf das Hervorholen der Kuochen äußerſt er- 
picht war, merkte nichts dom Herannahen der Verfolger, 
während ſeine Spießgeſellen ſie kommen ſahen und das 
Weite ſuchten. Er wurdeſgefangen genommen u. dem Arm 
der Gerechtigkeit übergeben. Auf der Anklagebank war er 
ſofort geſtändig und wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 
3 Wochen verurtheilt. | 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
E Barometer: Ther mometer 
2 3] Höhe in im Freien] Wind und Wetter. 
5 5 Par. einten. n. Reaumur. 


100 9| 340,66 


— 7,6 S. ſtill, dicke Luft u. Schnee. 


121 340,72 — 8,1 O. ſchwach, do. do. 
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Kirchliche Nachrichten vom 6. bis 13. Januar. 
(Schluß.) 

Königt. Kapelle. Getauft: Schneidermeiſter 
Kleinhard Zwillingskinder Franziska Martha und Franz 
Conrad. Einwohner Iwanowski aus Groß Plehnendorf 
Tochter Anna Maria. 

ufgeboten: Schuhmacher Johann Konſorski mit 
Igfr. Hermine Louiſe Robipfi. g 

Geſtorben: Zinngießermeiſter Juchanowitz Tochter 
Agnes Malwine Franziska, 2 J. 3 M., durch kochendes 
Waſſer verbrannt. Schuhmachergeſell Wandtke Sohn 
Oscar Ludwig, 1 J., Scharlachfieber. Kornmeſſer Jantzen 
Sohn Emil Franz, 10 M., Lungenentzündung. 
Karmeliter. Geſtorben: Nagelſchmidt-⸗Wwe. 
Anna Makowski geb. Stegmann, 83 J., Alterſchwäche. 

St. Birgitta. Getauft: Müllergeſell Bulcke 
Tochter Auguſte Marie. Schuhmachergeſell Wanſora 
Sohn Paul Hermann. 

Aufgeboten: Oderkahnſchiffer Stephan Jablonski 
mit Regina Krzywinski aus Mewe. 


Producten Berichte. 


Danzig. Börſen Verkäufe am 16. Januar. 
Weizen, 9 Laſt, fl. 525 pr. 83pfd., 127pfd. rother 
510 


fl. . 

Roggen, 26 Laſt, fl. 360-363 pr. 125pfd. 

Gerſte, 6 Laſt, gr. 108pfd. fl. 2564, kl. 110pfd. fl. 255, 
109pfd. fl. 252. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 16. Januar: 
Weizen 129—31pfd. hochbunt 973—102 Sgr. 
125—30pfd. gutbunt 90—96 Sgr. 
127, 128pfd. Ch roth 85, 871 Sgr. 
Roggen 124 - 26pfd. 60 gr. | 5 
agen 12 pfd. 60 Sgr. | pr. 128 ufd 
Erbſen, feine 60 Sgr. 
ord. 524 Sgr. 
Gerſte 109pfd. gr. 9 Sgr. 
104—111pfd. kl. 38—42 Sgr. 
Hafer nach Qualität 22—27 Sgr. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Königsberg, 15. Jan. Weizen 80 — 100 Sgr. 
Roggen 55—65 Sgr. 
Gerſte gr. 40 —45 Sgr., kl. 35—45 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 55—60 Sgr., graue 60--80 Sgr. 


Berlin, 15. Jan. Weizen 65—83 Thlr. . 
Roggen 523 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—40 Thlr. 
Hafer 22— 24 Thlr. b 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46 —57 Thlr. 
Rüböl loco 1235 Thlr. 
Leinöl loco 124 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 173 Thlr. 

Stettin, 15. Jan. Weizen Söpfd. 71—82 Thlr. 
Roggen 50 Thlr. . 
Spiritus ohne Faß 174 Thlr. 


Courſe zu Danzig am 16. Januar: 
Brief Geld gem. 


Bekanntmachung. 


W'᷑̃'; machen das Publikum auf die in unſerm 
Amtsblatt No. 2. enthaltene Bekanntmachung 
der Hauptverwaltung der Staatsſchulden vom 28. Dez. 
v. J., betreffend die in der fünften Verlooſung gezo⸗ 
genen und zur baaren Einlöſung am 1. Juli d. J. 
gelangenden Schuldverſchreibungen der Staats. Anleihe 
vom Jahre 1856 mit dem Bemerken aufmerkſam, daß 
in dieſer Bekanntmachung auch diejenigen Schuldver⸗ 
schreibungen verzeichnet ſtehen, welche in der zweiten und 
dritten Verlooſung gezogen, deren Kapitalbeträge bis jetzt 
aber nicht abgehoben ſind. 

Wer das Amtsblatt nicht hält, kann einen beſon⸗ 


London z Mm. tlr. 6.20 — deren Abdruck des Verzeichniſſes der gezogenen Nummern 
Hamburg? M 1491 — bei der hieſigen Regierungs⸗Hauptkaſſe, bei dem Königl. 
Amſterdam 2 Mm. 1410 1414 Hauptzoll⸗Amte hieſelbſt, bei den Königl. Haupt-Steuer- 
St. Sch.⸗Scheine u N 98 — Aemtern zu Elbing u. Pr. Stargardt, bei ſämmtlichen 

. 87 Königl. Kreis⸗Kaſſen, bei den Königl. Steuer ⸗Kaſſen zu 


Weſtpr. Pf.⸗Br. 3 
do. . 

Staatsanleihe 41) 102 
do. 57 . 

Renten briefe . 99 


Angekommene Fremde. 
Im ee Haufe: 

Rittergutsbeſitzer Steffens a. Mittel⸗Golmkau, Pohl 
a. Schweizerhoff und Albrecht a. Sucemin. Kaufleute 
Wildfang u. Mielk a. Bremen, Kettembeil a. Leipzig, 
Maiſch a. Hanau und Traddeus a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Landſchaftsrath u. Rittergutsbeſ. v. Jackowski a. 
Liepinken. Rentier Klatt a. Adl. Liebenau. Kaufleute 
Gröpler a. Burg, Werner a. Hamburg, Häberting a. 
Rheydt und Fülleborn a. Berlin. Fräul. v. Windiſch 
und Fräul. v. Zaſtrow a. Lappin. 

Hotel de Berlin: 

Landrath v. Plathen a. Neuſtadt. Kaufleute Reiß 

u. Goldbaum a. Berlin und Drahn a. Waldenburg. 
Hotel de Tyorn: 

Rittergutsbeſiter Pauli n. Frl. Tochter a. Czer⸗ 
kawen. Gutsbeſitzer Taddel a. Wilezeblot u. v. Pruszak 
a. Grüneberg. Gutspächter v. Lukowitz a. Czarno. 
Schiffs⸗Capitän Olſon a. Hamburg Kaufleute Ham⸗ 
merſtein a. Berlin und Bürmann a. Mühlhauſen. 

Deutſches Haus: 

Die Freiſchulzereibeſitzerin Hiller u. Frau Krauſe aus 
Dammerau. Gutsbeſitzer Calinski a. Cöslin. Die Kaufl. 
Biber a. Schwetz, Roſendorf a. Stolp, und Haſelberg a. 


Colberg. 
Hotel d'Sliva: 5 
Rittergutsbeſitzer Dau n. Gemahlin a. Alt Viez. 
Pfarrer Dekawski a. Skurcz. Vicar Webera. St Albrecht. 


— — ͤ . —4 
Ein tüchtiger Eonditor⸗Gehülfe 
findet ſofort ein Unterkommen bei 
8 A. Geccelli, in Conitz. 


Aufruf zu Beiträgen 


für ein 


Marſchner⸗Denk mal 


in Hannover. 


St. Albrecht, Dirſchau, Langfuhr, Putzig, Schöneck, 
Tiegenhof und Tolkemit, ferner bei ſämmtlichen Königl. 
Landraths⸗Aemtern, ſämmtlichen Domainen⸗ u. Domainen⸗ 
Rent⸗Aemtern, ingleichen bei ſämmtlichen Magiſträten 
bei den ſtädtiſchen Kämmereikaſſen — in Danzig auch bel 
den im Rathhauſe vorhandenen Recepturen — und in 
den Büreauxr des hiefigeu er Polizei⸗Directorii, der 
Polizei⸗Direction zu Elbing, ſo wie bei dem Königl. 
ländlichen Polizei: Amte hieſelbſt und beim Königl. 
Polizei⸗Amte Schöneberg zu Jäcknitz einſehen. 

Beſitzer gekündigter Schuldverſchreibungen verlieren, 
wenn fie die Einlöfung der letzteren in dem beſtimmten 
Termine unterlaſſen, von dieſem Termine ab die Zinſen 
des Kapitals, und müſſen es ſich bei ſpäterer Einlöſung 
gefallen laſſen, daß ihnen der Betrag der auf die fehlen⸗ 
den Coupons zur Ungebühr erhobenen Zinſen von dem 
Kapitalbetrage abgezogen wird. 

Danzig, den 9. Januar 1862. 


Königliche Regierung. 
Stat Cheater in Danzig. 


Freitag, den 17. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz des Herrn Haverström. 


Zum erſten Male: 


Herzog Albrecht 
und Agnes Bernauerin. 
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Acten von Melchior Meyr. 


Sonntag, den 16. Jan. (4. Abonnement No. 18.) 
Zum erſten Male: 


Das Glöckehen des Eremiten. 
Komiſche Oper in 3 Acten. Muſik von Aimé Maillart. 
Kaſſeneröffnung 53 Uhr. Anfang 6 Uhr. 

R. Dibbern. 


Inn 


ie 


Der am 13. d. M. erfolgte Tod 
2 2 7 
einrich Marfchner’s 

hat die Gemüther aller Deutſchen, welche der Entwickelung ihrer nationalen Kunſt mit Theilnahme folgen, in 
ſchmerzliche Trauer verſetzt. Wohin die Kunde gedrungen ift, da find auch die Stimmen dankbarer Anerkennung 
laut geworden, daß das Vaterland in dem Geſchiedenen einen Mann verloren hat, hoher Ehren werth, einen 
Gottgeſegneten Geiſt, deſſen Schöpferkraft eine Quelle edelſten Genuſſes war für die Mitlebenden und es bleiben 
wird für die kommenden Geſchlechter. Wo in unſerem großen Deutſchland der Pflege der Kunſt eine Stätte 
bereitet iſt, da hat auch das geſangesfrohe Volk an den Tönen des Meiſters ſich erquickt, hat mitgetrunken aus 
dem Born der Harmonien, in denen er, mitfühlend mit dem Volke in Leid und Freude, das Empfindungsleben 
der Nation geſpiegelt hat, in Weiſen ihres eigenſten Characters demſelben künſtleriſch Geſtalt verleihend. Solche 
Schöpferkraft auf dem Gebiete des Schönen ſoll der Deutſche feiern mit Stolz als eine Ehre ſeines Namens; 
über das flüchtige Wort hinaus fol dauerndes Erz den Ruhm des Meiſters und mit ihm der Nation verherr⸗ 
lichen. An welchen Theil, an welchen Ort des großen Vaterlandes könnte die Mahnung bierzu dringender beran⸗ 
treten, als an Land und Stadt Hannover, die zweite Heimath des edlen Todten, wo er die Tage feiner hoͤchſten 
Kraft, feines ſegensreichſten Wirkens lebte: An die Hannoveraner zunächſt deshalb wenden ſich die Unterzeich. 
neten, nachdem ſie ſich vereinigt haben, um den N Marſchner in der Reſidenzſtadt Hannover ein Denkmal 
zu errichten, zur Ausführung zu bringen. Sie hoffen, daß die Stadt, die in dem vollen freudigen Bewußtſein deſſen, 
was fie an ihm beſaß, den berühmten Tondichter zum Ehrenbürger erfor ; daß das Land, das Marſchner ſtolz als 
feinen Angehörigen betrachtete, werkthätig durch die Spendung von Beiträgen in einer Weiſe vorangehen werden, 
daß das Denkmal des Meiſters würdig werden könne. Aber auch an die Freunde des Geſchiedenen im weitern 
Vaterlande richten die Uuterzeichneten die Bitte, dem zu ſchaffenden Werke durch freundliche Gaben ihre Unter⸗ 
ſtützung angedeihen zu laſſen. Dem ganzen Deutſchland hat Marſchner's Herz geſchlagen, dem ganzen 
Deutschland hat ſeine Muſe geſungen; das ganze Deutſchland hat ſich feiner Muſe gefreut. So werde 
denn auch das Denkmal Marſchners ein neues redendes Zeugniß von dem einigen Geiſte, der alle Glieder der 
Nation beſeelt. Hannover, den 30. December 1861. 


Graf v. Bennigſen (Präſident). VBanermeifter, Ober⸗Gerichts⸗Anwalt Dr. E. Frederich. 
Dr. G. Hoyns, Redacteur. Dr. G. Hunäus, Profeſſer. Joſeph Joachim, N 
E. v. Meding, Kammerherr. Adolph Meyer, Banquier. Raſch, Stadtdircctor. C. Röhrs, Kaufmann. 
C. Roeſe, Bürgervorſteher. v. Glicher, Oberſt. Fr. Spielhagen. Tellkampf, Profeſſor. 
a Expedition dieſer Zeitung findet ſich zur Annahme von Beiträgen für das Marſchner⸗-Denkmal 
gern bereit. 


Berliner Börſe vom 15. Januar 1862. 
3. Br. Gld 
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